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69. BALL DER PHARMACIE 2011

22. Jänner 2011 – In den Festräumen der Wiener Hofburg
www.pharmacieball.at, Tel.: 0043/1/404 14/128
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„Private Wurm“ – die neuesten Werke
bis 30. 1. 2011

Di–So: 10–18 Uhr, Mi: 10–21 Uhr,
Essl Museum, An der Donau-Au 1, 
3400 Klosterneuburg
www.essl.museum

Ihr Vorteil: freier Eintritt!
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Was 2011 bringt – oder auch nicht
Im Jahr des Hasen wird China auftrumpfen, Barack Obama weiterschrumpfen und Europa aufgeregt stagnieren.
Berlusconi stürzt, die Palästinenser rufen ihren Staat aus. Eine Prognose auf 73 Zeilen. � L E I TA RT I K E L V O N C H R I S T I A N U LT S C H

Der Kluge stellt Prognosen erst im
Nachhinein. Zu Neujahr aber,
wenn das Langzeitgedächtnis ei-
niger Leser von der Vornacht ge-

trübt ist, kann man schon ein publizistisches
Harakiri mit zwölfmonatigem Anlauf wagen
und den außenpolitischen Propheten geben.

Was also bringt 2011? Fangen wir mit
den Megatrends an, da ist die Irrtumswahr-
scheinlichkeit geringer: Die rasante Aufhol-
jagd aufstrebender Länder wie China, Indien
oder Brasilien setzt sich auch heuer fort. Die
wirtschaftliche Gewichtsverlagerung verän-
dert auch das politische Spiel der Kräfte: Pe-
king wird die Welt seine neue Macht deut-
lich wie nie spüren lassen. Eine kräftige Auf-
wertung der chinesischen Währung können
sich Amerikaner und Europäer aufmalen.

Das wird zu protektionistischen Schar-
mützeln führen, denn der Westen macht im
chinesischen Jahr des Hasen keine großen
Sprünge. Europa tritt gleichzeitig auf die
Schuldenbremse: Die Zeit des Sparens und
der Steuererhöhungen, des Heulens und
Zähneklapperns bricht an. In mehreren

Hauptstädten Europas ziehen im Wochen-
takt wütende Bürger durch die Straßen. Be-
sonders heftig fallen die Demos in Spanien
aus, das zu weiteren Budgetkürzungen
gezwungen wird. Auch Portugal und Grie-
chenland geraten wieder in die Schulden-
mühle. Die Eurozone bricht aber trotz allen
Krisengezeters nicht auseinander.

Als hyperaktiver Chef der G20 wird Nico-
las Sarkozy nicht nur die Franzosen nerven:
Er kommt mit allerlei Vorschlägen zur Regu-
lierung der Finanzmärkte und setzt wenig
um. In Italien stürzt Silvio Berlusconi (ir-
gendwann muss es ja so weit sein). Polen
nützt seinen EU-Vorsitz ab Juli, um auch
Spätgneißern klarzumachen, dass es zu einer
gestaltenden Kraft in Europa aufgestiegen ist.
Aus Renate Künasts Traum, den Grünen zu
einem Wahlsieg in einem deutschen Bun-
desland zu verhelfen, wird nichts: Klaus
Wowereit bleibt Berlins SPD-Bürgermeister.

Nach Wladimir Putins absehbarem Er-
folg bei den Parlamentswahlen blühen Spe-
kulationen, dass er 2012 vom Premiersamt
zurück in den Kreml wechselt. Auch Erdoğan

wird nach seinem Juli-Triumph bei den tür-
kischen Wahlen nicht bescheidener.

Im Nahen Osten geht nicht viel weiter:
Die Palästinenser rufen Ende des Jahres ein-
seitig ihren Staat aus. Doch Frieden mit Is-
rael gibt es nicht. Nach Syrien wird Ägypten
die zweite arabische Republik mit Erbfolge:
Gamal Mubarak löst seinen Vater als Präsi-
dent ab. Und der Iran? Weigert sich weiter,
sein Atomwaffenprogramm aufzugeben. Der
Südsudan erklärt sich nach einem Referen-
dum im Jänner für unabhängig, der befürch-
tete Bürgerkrieg bleibt aus. Überhaupt liefert
Afrika heuer auch positive Schlagzeilen: Es
lockt verstärkt Investoren an. Ghana wird
dabei als Musterschüler herumgereicht.

Für Barack Obama wird es ein hartes
Jahr. Die Republikaner blockieren den US-
Kongress. Der beginnende Abzug aus Afgha-
nistan ist von einer Anschlagsserie begleitet.
Osama bin Laden taucht auch 2011 nicht auf.

So viel wäre schon am 1. Jänner klar –
und dann kommt doch vieles anders.

(Auflösung und Selbstbezichtigung spätestens am 31.12.2011)

christian.ultsch@diepresse.com

» Gerade am
Neujahrstag
kann man ein
publizistisches
Harakiri mit
zwölfmonatigem
Anlauf wagen. «

Kommende Köpfe

Blick in die Zukunft.
Mit wem Sie in den
nächsten Jahren
rechnen sollten:
Porträts von
Aufsteigern aus
Kultur, Politik, Sport
und Wirtschaft.
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Spaß mit Stern
und drei Hauben
Mediterrane Küche ohne Effekthascherei kocht
Konstantin Filippou im Novelli. � V O N E R I C H K O C I N A

Seinen Tiefpunkt hat er schon hinter
sich – 2006 wurde er kurz nach seinem
Start beim Nobel-Italiener Novelli im
Gault Millau regelrecht zerrissen. Doch
das ist für Konstantin Filippou längst
vergessen. 2010 führt er nicht nur drei
Hauben, sondern auch einen Miche-
lin-Stern. Und damit gehört der bald
31-jährige Grazer zu den wichtigsten
Köpfen der österreichischen Kulinarik-
szene. Es ist sein spielerischer Zugang,
seine Leichtigkeit, mit der er mediter-
rane Küche kreativ umsetzt, ohne da-
bei gleich Experimente à la Molekular-
küche bemühen zu müssen. „Der Grie-
che“, wie er von seinen Fans genannt
wird, spricht lieber davon, dass er „in
ein Gericht hineinhört“, um herauszu-
finden, womit es harmoniert. Mit dem
Begriff des jungen Wilden, der zu sei-
nem äußeren Erscheinungsbild – lange
schwarze Haare, Mehrtagebart – eigent-
lich nahe läge, kann er demnach auch
nicht viel anfangen. „Trends sind gut
und schön“, meint er mit seiner ruhi-
gen Bass-Stimme, „aber man darf sich
von ihnen nicht zu viel beeinflussen
lassen.“ Als grundsolide und erstklas-
sig hat das Novelli schon seit seiner Er-
öffnung gegolten, mit Filippou kam
auch noch die Leichtigkeit dazu.

Er vereint
Kreativität mit
Leichtigkeit,
aber als junger
Wilder will
Konstantin
Filippou nicht
gesehen
werden.
� Florian Aigner

Sie jammert
nicht, sie baut
lieber aus:
Winzerin Jutta
Kalchbrenner
vergrößert
ihre Wein-
gärten.
� Florian Aigner

it Wien Monopoly
mmobilen-Tycoon René Benko Häuser kauft, macht er das nicht auf dem

er gleich die echte Wiener Innenstadt um. � V O N E R I C H K O C I N A
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pingcenter, in das noble und teure Ge-
schäfte einziehen sollen. Beide Gebäu-
dekomplexe sollen auch noch mitei-
nander verbunden werden. Und damit
gleich das ganze Gebiet aufgewertet
wird, möchte er auch noch Bogner-
und Seitzergasse zu Fußgängerzonen
umwidmen lassen. Auf diese Weise soll
gleich das ganze Viertel – eigentlich ein
Dreieck zwischen Kohlmarkt, Tuchlau-
ben und Freyung – aufgewertet wer-

den. Noch mehr aufgewertet, schließ-
lich gilt dieser Bereich ohnehin schon
lange als goldenes Dreieck.

Dass ein solcher Plan funktionie-
ren kann, das hat der 32-jährige Tiroler
schon in seiner Heimatstadt Innsbruck
bewiesen. Dort schaffte er es, das Kauf-
haus Tyrol, an dessen Wiederbelebung
große Immobiliengesellschaften lange
gescheitert waren, spektakulär neu auf-
zuziehen. Nach und nach kaufte er
umliegende Gebäude auf und erwei-
terte damit die ursprünglich vorhan-
dene Nutzfläche von 20.000 auf 33.000
Quadratmeter. Das Kaufhaus und sein
Umfeld lebten auf – und trotz Investi-

tionen von 155 Millionen Euro dürfte
Benko hier gute Renditen erzielen.
Denn mit der Aufwertung der Gegend
steigt auch der Wert der Gebäude, die
der Signa Holding gehören.

Ein ähnliches Konzept schwebt
ihm nun für Wien vor. Als „Place Ven-
dôme von Wien“ sieht er schon den
Platz Am Hof. Mit Luxusgeschäften in
den alten Häusern mit ihrer Barockfas-
sade, deren Glanz bis zur Fußgänger-
zone am Graben ausstrahlen soll. Da-
mit kann man all den interessierten Lu-
xusmarken hohe Mieten abverlangen –
und irgendwann vielleicht die Immobi-
lien mit hohem Gewinn verkaufen.

Keinen Cent verloren. Nachhaltige In-
vestments – nachhaltige Gewinne. Das
ist Benkos Unternehmensphilosophie.
Und damit scheint er auf dem richtigen
Weg zu sein. „Ich habe noch nie einen
Cent mit Immobilien verloren“, meint
er selbstbewusst. Das war schon so, als
er mit 18 Jahren die Schule abbrach,
um gemeinsam mit Freunden in Inns-
bruck Dachböden auszubauen. Und
das will er auch weiter so halten. Mit
neuen Projekten, die er in Deutsch-
land, Italien und Osteuropa aufziehen
möchte. Und natürlich in Wien, wo er
das Bild der Innenstadt nachhaltig ver-
ändern will. Klar, mit Kleinigkeiten hält
er sich gar nicht erst auf. �

Immobilien-Tycoon René Benko krempelt die Wiener Innenstadt um. � Clemens Fabry

Benko will nicht den Wert
einzelner Häuser, sondern den
eines ganzen Viertels steigern.
DiePresse.com/epaper
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Diese Deutschen
WARUM MAN VOR IHNEN (FAST)
KEINE ANGST HABEN MUSS

Sind die Österreicher größere Genießer als
wir Deutschen? Von einem beinharten
Neujahrsmatch zwischen Sur- und Sauerbraten.
� V O N D I E T M A R K R U G

M
anchmal stelle ich mir einen Türken
vor, dem der Kragen platzt und der sich
über das Wort „Kümmeltürk“ mit dem
Ausruf empört: „Dabei mag ich noch
nicht einmal Kümmel!“ – So ähnlich

geht es mir bisweilen mit dem Etikett „Piefke“. Jo-
hann Gottfried Piefke (1815–1884), unser aller Na-
menspatron, war ein zackiger Militärmusiker und
vor allem: Preuße. Und einem katholisch geprägten
Rheinländer ist das Preußisch-Protestantische kaum
weniger fremd als einem Bayern.

Mein Studienort Aachen liegt an einem Drei-
ländereck. Fährt man von dort aus die belgisch–
niederländische Grenze entlang und kehrt zum
Essen einmal auf der einen, dann auf der anderen
Seite ein, macht man eine interessante Erfahrung.
Im katholischen Belgien gibt es eine Vielzahl von
vorzüglichen kleinen Restaurants; im protestanti-
schen Holland sucht man sich am besten gleich
einen Asiaten – es sei denn, man schätzt jene zent-
nerschwere Erdverbundenheit, die eine Sauce hol-
landaise in einem hinterlässt. Man kann das Expe-
riment im großen Stil wiederholen, zickzack durch
den Ärmelkanal: hier das Schlaraffenland par ex-
cellence, dort eine Küche, über die der Kölner
Kabarettist Jürgen Becker einmal gesagt hat: „Bed &
Breakfast? Da essen Sie besser das Bett!“

Nun möchte ich meine protestantischen Lands-
leute keineswegs pauschal als spröde Genussmuffel
abtun und ihren kulinarischen Beitrag auf Bismarck-
heringe und Königsberger Klopse reduzieren. Aber
die genusssüchtigen Leckermäulchen, die sich gern
in der Trias aus Sünde, Beichte, Fastenzeit austoben,
sind doch eher im Katholischen zu Hause.

Es gibt einen alten Disput zwischen mir und meiner
Freundin über die Frage, wessen Heimat die besse-
re Küche hat. In einem Punkt gebe ich mich sofort
geschlagen: bei Hefe-Herrlichkeiten wie einer mit
Liebe gebackenen Buchtel. Zumal unser Pendant
zum Krapfen, der Berliner Ballen, nicht anders
schmeckt, als er klingt. Nur für unsere „Taat“ (einen
flaumigen Kuchen, gefüllt mit Obstkompott) habe
ich hierorts noch keinen Ersatz gefunden.

Womit ich todsicher punkte, ist Rheinischer
Sauerbraten, tagelang eingelegt in einer Marinade
aus Wein, Essig, Dörrpflaumen, Rübensirup und
Gewürzen. Eine köstlichere Methode, ein Rindvieh
zu veredeln, ist mir noch nie untergekommen. Sau-
er heißt übrigens im Rheinischen „sur“, darum war
ich hin und weg, als ich erfuhr, dass es bei meiner
Schwiegerfamilie zu Neujahr stets einen Surbraten
gibt. Meine Enttäuschung, als mir am Ende eine
gebeizte Sau serviert wurde, habe ich mit so viel
lautem „Lecker!“ kompensiert, dass es fortan mir zu
Ehren nur so surte, auch ohne Neujahrskonzert im
Hintergrund. Inzwischen muss ich einräumen: Hat
schon was, diese schweinische Pökelei. Aber wenn
ich zwischen sur und sauer wählen müsste . . . �

� dietmar.krug@diepresse.com diepresse.com/diesedeutschen
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Der Clan, der Wien
zu Tel Aviv macht
Elior Molcho, seine Brüder und Mutter Haya
prägen Wiens Gastroszene mit. � V O N K A R I N S C H U H

Im Vordergrund steht meist die Mut-
ter: Haya Molcho. Natürlich, sie hat ein
Gespür für gute gastronomische Orte
und im vergangenen Jahr für ebensol-
che in Wien gesorgt. Mit dem Neni am
Naschmarkt, dem Neni im Zweiten
und dem Tel Aviv Beach am Donau-
kanal hat sie Gastrostätten aufgebaut,
die der Stadt gut tun. Allerdings hat sie
das nicht allein gemacht. Der Name
„Neni“ macht deutlich, dass dahinter
auch ihre vier Söhne stehen. Er besteht
aus den Anfangsbuchstaben von Nuriel
(26), Elior (24, rechts im Bild), Nadiv
(21) und Ilan (23). Sie alle sind fixer Be-
standteil des Familienbetriebs. „Meine
Söhne waren von Anfang an, schon bei
der Planung der Lokale, dabei“, so die
Mutter. Einzig der jüngste, Nadiv, wird
wohl in die Fußstapfen des Vaters, des
Pantomimen und Regisseurs Samy
Molcho, steigen. Er studiert in New
York Schauspiel. Die anderen sind fixer
Bestandteil der Molcho-Gastronomie.
Berufs- und Privatleben lässt sich da
nur schwer trennen. Die Familie ist
gerade gemeinsam auf Urlaub. „Es ist
eher ein gemeinsames Brainstorming
für das neue Jahr“, sagt Mutter Molcho.
„Wir wollen jetzt das, was wir aufge-
baut haben, perfektionieren.“

Die schwarze
Gegen-Stenzel
Als Bezirksvorsteherin will Veronika Mickel die
Josefstadt jugendlicher machen. � VON ERICH KOCINA

In Zeiten, in denen die letzten Bastio-
nen der ÖVP mit Granden à la Ursula
Stenzel oder Adi Tiller gehalten wer-
den, mutet Veronika Mickel wie ein
neuer bürgerlicher Hoffnungsträger
an – wenn man vernachlässigt, dass in-
nerhalb des Gürtels längst die Grünen
die eigentlich Bürgerlichen sind. Doch
nicht zuletzt dank der grünen Selbst-
zerfleischung schaffte es die erst
32-Jährige, die Josefstadt wieder für die
ÖVP zu erobern. Jenen Bezirk, der als
Inbegriff der Bürgerlichkeit gilt – neben
der Inneren Stadt. Doch im Gegensatz
zu Ursula Stenzel will Mickel versu-
chen, das verstaubte Image zu ändern,
ein „junger Familienbezirk“ soll er wer-
den. Und so kämpft die Juristin, die zu-
letzt Referentin bei Josef Pröll im Fi-
nanzministerium war, nun um Dinge
wie einen zweiten Kinderarzt mit Kas-
senvertrag im achten Bezirk. Ein wei-
teres Anliegen sind ihr Bewohnerpark-
plätze, die garantieren sollen, dass, wer
für ein Parkpickerl zahlt, auch einen
Platz fürs Auto bekommt. Für Mickel
sind derartige Kämpfe aber wohl nur
eine Zwischenstation in der politischen
Karriere – schließlich lechzt die inhalt-
lich und personell ausgedörrte Wiener
VP nach frischem Blut.

Freche Migrantin
auf Höhenflug
Als Wettermoderatorin kennt man Eser Akbaba
schon. Doch sie will mehr. � V O N E R I C H K O C I N A

Gut, es ist noch nicht die „Zeit im Bild“,
doch mit der Wettermoderation bei
„Wien heute“, die sie schon seit Okto-
ber 2009 macht, hat Eser Akbaba zu-
mindest ein Teilziel erreicht: dass eine
Migrantin in einer quotenstarken Sen-
dung vor der Kamera steht. Ihre End-
station sieht sie hier noch lange nicht,
auch wenn weitere TV-Projekte derzeit
noch nicht spruchreif sind. Zu tun hat
die 31-Jährige trotzdem genug, schließ-
lich ist sie seit November beim Verein
„Wirtschaft für Integration“ für Marke-
ting und Kommunikation verantwort-
lich. Mit Veranstaltungen wie dem Inte-
grationstag im März oder der Initiative
„Sag’s multi“ will sie dort Beiträge für
ein neues Verständnis von Integration
leisten. Wie das aussehen könnte, hat
die Wienerin mit türkischen Wurzeln
schon beim Migrantenmagazin „Biber“
unter Beweis gestellt: frech, offensiv
und dabei immer selbstironisch. Ihre
Herkunft und ihre drei Muttersprachen
– Deutsch, Türkisch und Kurdisch –
sieht die Frau mit dem markanten Lo-
ckenkopf dementsprechend auch als
Vorteil. Ein Vorteil, den sie auch aus-
spielen will – im Kampf für die Inte-
gration und vor der Kamera, vielleicht
auch irgendwann in der „ZiB“ . . .

Im Auftrag
Wiener He
Winzerin Jutta Kalchb
Weingut Ambrositsch.

Nach zwei schlechten Ernteja
Folge haben Winzer eigentli
Grund zu jammern. Jutta Kalch
(vormals Ambrositsch) tut d
dem nicht. Sie baut lieber aus.

Im Jänner wird die Wiene
rin ihre insgesamt 1,7 Hektar
Weingärten um ein 8000 Quad
großes Stück in Grinzing ver
Dort soll Grüner Veltliner w
Der dürfte dann zumindest m
mäßig den Wiener Gemischten
Hauptprodukt des Weinguts
„Meine Lieblinge sind eigentl
süße Rieslinge, da bin ich ab
allein mit dieser Ansicht“, sagt
malige Werbegrafikerin, die 2
Winzerin wurde. „Ich bin tägli
bar für die Entscheidung.“

Die Arbeit hat sich geloh
wurde sie als neues Mitglied
nommierten Gruppe „Elf Fra
ihre Weine“ aufgenommen. Im
Jahr soll es, neben der hau
„Buschenschank in Residenc
ein neues Projekt geben. Gem
mit Martin Obermann, Peter U
Wolfgang Wagner wird es ein
nelles „Aussteck-Haus“ geben.
hin will Kalchbrenner die ech
ner Heurigen aufleben lassen.

Eser Akbaba
hat ein
eigenes
Verständnis
von
Integration:
frech, offensiv
und selbst-
ironisch.
� Florian Aigner

Veronika
Mickel hat
eine Mission:
Sie will die
Josefstadt
zum jungen
Familienbezirk
machen.
� Florian Aigner

Elior Molcho
und seine
Brüder
krempeln
mit Mutter
Haya Wiens
Gastroszene
um.
� Stanislav Jenis

Designer der
strahlenden
Zukunft Wiens
Wer wird das Wien der kommenden Jahre prägen? Zum
Beispiel die Lichtdesigner Iris und Michael Podgorschek:
Sie haben die Richtlinien vorgegeben, nach denen sich
derzeit das nächtliche Stadtbild revolutioniert – woran
sie kräftig mitarbeiten. � V O N G E O R G R E N N E R

Es gibt nicht viele Men-
schen, die einen so un-
mittelbaren und direkten
Einfluss auf das Stadtbild
Wiens haben wie die Ge-

schwister Iris und Michael Podgorschek
– zumindest bei Nacht. Die beiden Köp-
fe des Lichtplanungsbüros podpod De-
sign in Währing haben nicht nur mit
den Magistratsabteilungen 19 (Stadtge-
staltung) und 33 (Beleuchtung) sowie
dem Verkehrsplanungsbüro FCP den
„Masterplan Licht“ entwickelt, an dem
sich die gesamte Stadt in den kommen-
den Jahren orientieren soll, wenn es um
neue Objekt- und Straßenbeleuchtung
geht. Sie sind auch verantwortlich da-
für, wie zentrale Objekte wie die Staats-
und Volksoper, das Palais Epstein oder
der Donaukanal beleuchtet sind.

Wem etwa schon einmal aufgefal-
len ist, dass die Brücken zwischen Ura-
nia und Rossauer Lände jeweils von
unterschiedlich buntem Licht ange-
strahlt werden, oder dass man seit 2006
die Pause auf dem Balkon der Staats-
oper genießen kann, ohne von einem
400-Watt-Scheinwerfer geblendet zu
werden, hat schon mit den Konzepten
der Podgorscheks zu tun gehabt.

Mehr Licht! Licht ist eines der großen
Zukunftsthemen jeder Stadt: Allein in
den vergangenen 30 Jahren ist die
Menge an Licht, die öffentliche Leucht-
körper in Wien ausstrahlen, um 150
Prozent gestiegen. 150.000 Beleuch-

tungskörper betreibt allein die MA 33
und bestrahlt damit rund 2850 Kilome-
ter an Wegen und Straßen. Dazu kom-
men noch dutzende öffentliche und
private Gebäude mit eigenen Beleuch-
tungskonzepten. Sie alle sind mittler-
weile in den „Masterplan“ der Podgor-
scheks eingebunden.

„Es geht darum, dass man Wild-
wuchs unterbindet“, sagt Iris Podgor-
schek, die das Büro 1994 mit ihrem
Bruder – beide sind Absolventen der
Universität für angewandte Kunst, sind
aber auch zertifizierte Lichttechniker –
gegründet hat. Gerade jetzt sei eine
sensible Zeit, weil durch die Entwick-
lung der LED-Technologie Gebäude-
und Straßenbeleuchtung gerade revo-
lutioniert werden. Aufgrund niedrige-
rer Wartungskosten und längerer Lauf-
zeiten solcher Leuchten ändert sich die
„Nightscape“ der Stadt, ihre nächtliche
Landschaft, gerade massiv.

Und für die gelten andere Gesetze:
„Mit der richtigen Beleuchtung kann
ich genauere Akzente setzen, kann mir
aussuchen, welche Teile eines Objekts
wirken“ erklärt Michael Podgorschek:
Gerade bei aufwendigen historischen
Fassaden, wie sie in Wien im Überfluss
vorhanden sind, könne man mit der
richtigen Lichtkonzeption das Stadtbild
nachhaltig beeinflussen – die Podgor-
scheks tun das derzeit mit der Arbeit an
Beleuchtungskonzepten für weitere
wichtige „Landmarks“ wie die Votivkir-
che oder das Stadtpalais Liechtenstein.

Demokratische Beleuchtung. Allerdings
wollen die Lichtdesigner ihre Arbeit
nicht auf wenige „wichtige“ Objekte be-
schränkt wissen. „Wien hat eine sehr
demokratische Beleuchtungskultur“,
sagt Michael Podgorschek:
Anders als andere Städte wie
London oder Paris beschrän-
ke sich die gute Beleuchtung
hier nicht auf das historische

Zentrum. Auch in der Peripherie seien
Straßen und Wege gut ausgeleuchtet –
was das Sicherheitsgefühl und damit
die Lebensqualität erhöhe.

Um diesen Status quo zu erhalten
und auszubauen, enthält der Masterplan
auf alle Bezirke abgestimmte Richtli-
nien, entlang derer diese ihr Stadtbild
noch besser in Szene setzen können –
zumindest nach Sonnenuntergang. �

Die Ideen der
Lichtdesigner Iris
und Michael
Podgorschek
prägen das nächt-
liche Stadtbild – wie
zum Beispiel am
Donaukanal.
� Stanislav Jenis

Er spielt m
Wenn der Innsbrucker I
Spielfeld. Er krempelt lieb

Mit Kleinigkeiten hält er sich g
erst auf. „Ich will nicht den W
zelner Häuser, sondern gle
eines ganzen Viertels steiger
René Benko. Eine Ansage, mi
Innsbrucker Immobilien-Tyco
Engagement in der Wiener In
betreibt, wo er im Stadtbild m
ändert, als es Bezirksvorsteh
sula Stenzel oder Bürgermei
chael Häupl je könnten.

Würde man eine Analog
Brettspiel Monopoly oder der
chischen Variante DKT ziehen
man Benko als einen der erfo
ten Spieler betrachten. Er hat d
tigsten Felder besetzt und di
Häuser gekauft. Ihm gehört da
de, in dem der Meinl am Grab
diert. Er hat die ehemalige Zen
Länderbank Am Hof gekauft.
hört das Bawag-Gebäude auf d
lauben – inklusive Penthouse
noch bis vor Kurzem Helmut
Ehefrau Ruth wohnte.

Zum Drüberstreuen übern
im Mai 2010 auch noch den IZ
den größten Büroturm auf der
platte nahe der Uno-City. Um
lionen Euro – ein Schnä
schließlich musste der vorheri
zer, der britische Fonds Matrix
2006 noch 247 Millionen Eu
ablegen. „Mit dem IZD Towe
wir ein weiteres Trophy Asse
Bundeshauptstadt Wien zu ein
attraktiven Preis erworben“, k
tierte Benko den „günstigen“ K

Drei Milliarden in Immobilien. I
kaufen, in denen sich andere
tun, um dann langfristig den
steigern. Gerade in Zeiten d
können so Gebäude erworben
die zuvor über Jahrzehnte n
Besitzer gewechselt haben. M
Strategie hat Benkos Signa
mittlerweile ein Immobilienve
von drei Milliarden Euro au
eine Milliarde davon in der W
nenstadt. Und wenig überrasch
er dafür sorgen, dass sich seine
tionen auch rechnen.

Die ehemalige Länderbank
le wird zum Luxushotel. Wo fr
Bawag residierte, entsteht ei


